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Sie haben dieses Buch erworben oder sind zumindest der Grund, dass jemand dieses Buch erworben hat oder Sie haben dieses Buch geliehen oder gefunden und müssen sich jetzt um dessen


Entsorgung kümmern …


oder was auch immer. Was ich Ihnen mitteilen wollte:


Sie interessieren sich für Kunst und Kultur und genau das macht Sie automatisch zu einem


besseren Menschen.


Danke!









Für Flunzi


Du bist der Beweis,


dass Liebe keine Gebrauchsanweisung braucht,


sondern nur ein bisschen Wahnsinn


und viel Humor.


Möge unser Leben weiterhin


so wunderbar schräg,


herrlich unvorhersehbar


und voller Lachen sein.









Glenn Langhorst


Schade, das Sie keine Travestie machen









Kommaregeln


Ich muss Ihnen direkt am Anfang dieses Buches etwas gestehen: Kommaregeln und ich verhalten uns zueinander wie Robert Geiss und Stilempfinden. Also, man hat irgendwann einmal davon gehört, verbindet aktuell mit dem Begriff und seinen Grundlagen aber keine wirkliche Vertrautheit mehr.


Sehr zum Leidwesen meiner Lektoren setze ich Kommas recht eigenwillig. Stellen Sie sich bitte einmal kurz einen blinden und von Parkinson schwer gezeichneten Bauern vor, der bei starkem Wind mit der Hand Kornsamen über seine Felder wirft.


Der Bauer bin ich, die Kornsamen sind die Kommas und die Felder meine bedauerlichen Texte. Sollten Sie also beim Lesen fehlende Kommas bemerken oder schlimmer noch, überschüssige Kommata bemerken, können Sie die Ihnen vorliegende Ausgabe mit den unten befindlichen Hilfsmitteln selbst korrigieren und somit zu einem Unikat machen!
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Vorwort


Willkommen in einer Epoche, in der das bloße Dasein als unzureichend gilt. Ja, heutzutage darf nicht einfach nur gelebt werden, nein! Es muss gesucht, reflektiert und schließlich überarbeitet werden, als wäre das Dasein nur ein schlecht formulierter Lebenslauf, der stetig aktualisiert werden muss.


Wir leben in einer Zeit, in der man nicht einfach mehr ist, sondern sich entfalten, reflektieren und vor allem auch verbessern muss. Lebenshilfe-Ratgeber schießen wie Pilze aus dem Boden. Lebensberater, Mentoren, Seelenklempner, eine Armada digitaler Trostspender flutet die Kanäle, als könnten sie mit ihren Instagram-Postings die fundamentale Verlorenheit des Menschen in eine To-do-Liste überführen. Zwischen Entschleunigung und Achtsamkeit bahnt sich eine neue Epidemie an: Der Entspannungsburnout.


Ja, denn zwischen Yoga-Kerzen und digitalem Detox entwickelt sich eine paradoxe Volkskrankheit: das nervöse Scheitern an der eigenen Entspannung. Eine ganze Generation ist verzweifelt, weil sie sich beim Versuch, die perfekte Ruhe zu finden, so sehr anstrengt, dass sie daran zu zerbrechen droht.


Bereits vor der Pandemie lag ein seltsamer Selbstoptimierungswahn in der Luft, doch nach ein paar Wochen Lockdown explodierte das Ganze:


„Wenn ich nicht das Weite suchen kann, suche ich mich eben selbst.“ Und so suchte man – da draußen, in der großen weiten Welt der Selbstoptimierung – nach etwas vermeintlich Naheliegendem: dem eigenen Selbst.


Und so brachen Heerscharen von Sinnsuchern auf, inklusive jener Zeitgenossen, die sich nicht einmal im eigenen Wohnzimmer zurechtfinden und auch dann nicht das Licht am Ende des Tunnels sehen würden, selbst wenn besagtes Licht ein Zug wär.


Natürlich ist gegen Selbstfindung nichts einzuwenden. Es wird jedoch problematisch, wenn man sich nicht nur findet, sondern dabei auch feststellt, dass man selbst der Hauptgrund für die eigenen Probleme ist. Dann stehen viele ratlos da, bis sie erkennen: Zum Glück gibt es da draußen eine unüberschaubare Menge an selbsternannten Lebensverbesserern! Denn wo ein Markt ist, ist immer auch ein Geschäftsmodell.


Und so erleben wir eine wahre Inflation an Coaches, Gurus und Mentoren. Ausgebildet werden diese Ritter des Alltags an windigen wie findigen privaten Fachschulen.


Schulen, die mit ihren selbstgebastelten Zertifikaten nur so um sich werfen, als wären sie Kamellen auf einem Rosenmontagszug. Der Witz an der Sache? Der Begriff 'Coach' ist nicht einmal geschützt.


Jeder, der in der Lage ist, 'Mindset' und 'Manifestation' fehlerfrei auszusprechen, darf sich heutzutage Coach nennen und gegen Geld 'Weisheit' versprühen, als wäre es ein Raumduft.


Und als wäre das nicht schon absurd genug, hilft unser grandioses Social Media zuverlässig dabei, dass wirklich niemand mehr mit sich selbst zufrieden sein kann.


Selbst wenn Sie glauben, alles im Griff zu haben, wird Ihnen online mitgeteilt, dass Ihr Handy veraltet, Ihre Morgenroutine mangelhaft und Ihre gesamte Existenz dringend optimierungsbedürftig ist. Ob Sie wollen oder nicht. Das Ich ist längst eine Dauerbaustelle im globalen Wettbewerb der Selbstdarstellung.


Und all das Gute dabei: Den Selbstzweifel gibt es völlig kostenlos! Also, fast. Es kostet Sie nur Ihre persönlichen Daten und psychische Gesundheit. Doch bitte, spielen Sie jetzt nicht die 'Davon wusste ich nichts'-Karte. Sie wussten es! Denn seit Anbeginn der digitalen Zeitrechnung gilt:


Wenn Sie für ein Produkt nicht bezahlen, dann sind Sie selbst dieses 'Produkt'. Ein prominentes Beispiel? Mark Zuckerberg. Der Mann, der mit Facebook und Instagram Milliarden verdient, hat sich ein 2,8 Quadratkilometer großes Grundstück auf Hawaii gekauft.


Natürlich nicht aus Spaß, nein, zum Schutz seiner eigenen Privatsphäre. Bezahlt hat er das mit dem Verkauf Ihrer Privatsphäre. Lustig, oder?


Aber gönnen wir ihm seine Insel, denn wenn Sie aussehen würden wie ein Staubsaugervertreter mit dem Charme einer Dose veganer Ravioli, würden Sie sich wahrscheinlich auch auf einer Insel verstecken. Lustiger Funfact am Rande: Die Wachsfigur von Herrn Zuckerberg sieht doppelt so menschlich aus wie er selbst.


Jetzt mal zu den guten Nachrichten: Mit dem Kauf, Tausch oder Diebstahl dieses literarischen Werkes haben Sie bereits einen ersten Schritt in die richtige Richtung getan!


Denn nach dieser Lektüre wird es Ihnen möglicherweise egal sein, dass viele Ihrer Probleme von Ihnen selbst verursacht wurden. Und glauben Sie mir, das ist eine gute Sache!


Wer über sich selbst lachen kann, ist den unzähligen Glücksratgebern, Motivationscoaches und digitalen sowie realen selbstdarstellerischen Optimierungsscharlatanen einen entscheidenden Schritt voraus.


Also lehnen Sie sich zurück, vergessen Sie für einen Moment die Selbstoptimierung und genießen Sie die Fähigkeit, sich mit Humor durchs Leben zu navigieren.


Denn nur wer sich selbst mit milder Ironie begegnet, hat einen jener seltenen Schlüssel zur Welt in der Hand und aufgehört, sich selbst zu inszenieren.









Schade, dass Sie keine Travestie machen


***


Ein liebevoll-ironischer Blick auf das Kompliment an sich als rare männliche Trophäe.


Dieser Text lädt dazu ein, über Rollenbilder,


Rampenlicht und die Macht eines Satzes nachzudenken.


Komplimente sind etwas Wundervolles. Besonders wir Männer freuen uns ungemein über diesen positiven Zuspruch, weit mehr als Sie, liebe Damen. Warum? Ganz einfach: Wir bekommen so gut wie nie welche. Von daher ist es uns auch völlig egal, was für Komplimente wir bekommen. Es ist uns Männern völlig egal, ob sie gerechtfertigt sind oder wofür wir sie erhalten. Hauptsache, wir bekommen mal eines.


Glauben Sie mir, Männer zehren ewig von ihren wenigen Komplimenten. Als ich etwa 16 Jahre alt war, hat mir eine Kollegin einmal gesagt, dass meine Lederjacke mega gut zu meiner Hose passt und dass ich darin sehr gut aussehe. Mit fast 50 Jahren denke ich ab und zu immer noch an dieses Kompliment zurück.


Nach einer meiner Shows an Bord eines Kreuzfahrtschiffes hat mich einmal ein besonders denkwürdiges Kompliment ereilt. Ich stand am Buffet (das ist der Ort auf einem Schiff, an dem man mich tatsächlich am häufigsten antrifft.), als mich ein Ehepaar ansprach:


„Ah, Sie sind es! Ihre Show gestern war super, wir haben sehr gelacht. Schade, dass Sie keine Travestie machen!“


Und bevor ich noch fragen konnte, warum das genau schade ist, gingen die beiden ihrer Wege und ließen mich verwirrt vor einer Schale voller Schnitzel zurück. Ich stand also da, eine Zange in der Hand, den Kopf voller Fragezeichen und dachte:


Ja, schade, dass ich keine Travestie mache. Während ich ein Schnitzel nach dem anderen auf meinen Teller lud, überlegte ich, ob das jetzt ein Lob, ein Vorwurf oder ein Castingvorschlag war.


Ich kenne viele Kollegen, die sich der Travestiekunst verschrieben haben und ich muss sagen: Travestie hat einige klare Vorteile gegenüber Comedy. Zum Beispiel: Sie sind verkleidet, was bedeutet, dass sie nach der Show wieder inkognito sind.


Das ist ein großes Plus, denn oft saß ich bei Kreuzfahrtengagements mit ungeschminkten Travestiekollegen beim Essen zusammen, während andere Gäste mit am Tisch saßen. Mehr als einmal konnte ich mir den Spaß nicht verkneifen und sagte: „Na, wie fanden Sie denn den Kleiderklaus von gestern?“ Sehr zur Freude meines Kollegen, der sich jetzt das (nahezu immer positive) Feedback anhören durfte, ohne 'Danke' sagen zu können.


Travestie hat aber noch mehr Vorteile. Erstens: Man ist verkleidet. Das sorgt für einen gewissen Karnevalseffekt.


Und der hat einen riesigen Vorteil! Man darf sich Humor jenseits der Gürtellinie erlauben, ohne dass das Publikum empört ist. Im Grunde genommen wird es sogar erwartet!


Ich muss kurz abschweifen und Ihnen erzählen, wie ich überhaupt zur Comedy gekommen bin. Und zwar durch Mobbing. Klingt komisch, ist aber wahr.


Wie Sie vielleicht auf dem Titelbild schon erahnen können: Ich war immer schon 'etwas mehr Mensch'. Das führte dazu, dass ich als kleines, dickes Kind natürlich das eine oder andere Mal Opfer von Spott wurde.


Das Gute daran: Irgendwann merkte ich, dass meine Witze über die Schulkameraden besser und fieser sein mussten, als deren Witze über mich. Ab dann ließen sie mich in Ruhe. Also eignete ich mir eine gewisse Art von Humor an und kultivierte diesen über die Jahre.


Es wurde mein Schutzschild und meine geheime Superheldenkraft und eine Eintrittskarte für viele Partys, denn glauben Sie mir: Leute mit Humor sind auf jeder Party gern gesehene Gäste. Viel eher als Dauergrübler und Miesepeter.


Bereits im Alter von fünf Jahren stand ich beim Dorfbäcker und zitierte morgens Witze von Otto Waalkes, die ich auswendig konnte. Ich tauschte Witze gegen Gratiskuchen. In Windeseile wurde ich daher zum klassischen Klassenclown, sehr zum Leidwesen meiner Noten, aber darauf kommt es heute ja nicht mehr an.


Was ich mir bis heute bewahrt habe, ist die Fähigkeit, sofort Dinge zu erkennen, die 'anders' oder 'besonders' sind. Sei es eine lange Nase, ein komischer Gang oder eine zu kurze Hose.


Ich sehe sofort, was vom Normalbild abweicht. Warum? Ganz einfach: Es sind humoristische Angriffspunkte. Und genau da kommt die Travestie ins Spiel. Als Mann in Frauenkleidern ernten sie Lachsalven, noch bevor sie den Mund aufmachen.


Setzen sie sich dann verschwitzt auf den Schoß eines verschüchterten Gastes in der ersten Reihe und sprechen ihn frivol an. Das Publikum tobt sofort und lacht sich die Seele aus dem Leib. Ohne Kostüm? Pustekuchen. Funktioniert leider nicht mal halb so gut.


Was die Programmgestaltung angeht, müssen wir Stand-up-Comedians uns ja ganz schön was einfallen lassen. Wir haben 90 Minuten zu füllen und müssen eine Pointe nach der anderen setzen. Sonst wird es zäh. In der Travestie stehen ihnen da ganz andere Möglichkeiten zur Verfügung.


Sie können einfach mal nach Lust und Laune ein Lied singen, ein paar alte Kalauer aus Zeiten von Fips Asmussen in eine Geschichte basteln und als eigenes Erlebnis ausgeben und zwischendurch 'plaudern'. Wobei 'plaudern' in diesem Fall eine freundliche Umschreibung für 'beleidigen' ist. Und wenn ich eines wirklich gut kann, dann ist es das: Mobbing sei Dank!


Doch wo Licht ist, fällt immer auch ein wenig Schatten. Die Kunst der Travestie verlangt einem einiges ab, vor allem finanziell: Kostüme, Perücken, Make-up, das ist ein teurer Spaß.


Und: Man(n) muss das Schminken beherrschen. Sonst sieht es schnell so aus, als wäre man bei Douglas mit dem Gesicht auf einen Schminktisch gefallen. Seit jenem Kompliment frage ich mich, ob vielleicht noch mehr Menschen mich als Travestiekünstler sehen wollen. Falls ja, dann mache ich das mal!


Ich habe extra ein Crowdfunding-Projekt eingerichtet. Finden sich genug Menschen, die mich als Travestiekünstlerin erleben wollen, dann beuge ich mich Ihrem Wunsch und begebe mich für Sie auf einen Ausflug in das Land der Damenimitation.


Unter


www.startnext.com/auroraborealis


finden Sie das besagte Projekt.


Gegen eine kleine oder größere Spende können Sie dort Ihrem Traum näherkommen. Sollte das Projekt tatsächlich zustande kommen, werde ich mir ein passendes Kleid schneidern lassen, mir eine grandiose Perücke, Schuhe und Make-up zulegen und nur für Sie ein Travestieprogramm schreiben.


Und dann? Dann verwandele ich mich in 'Aurora Borealis' und trete für Sie auf. Getreu dem Motto: 'Aurora Borealis - Viele haben schon von ihr gehört, doch die wenigsten haben sie jemals live gesehen!'


Ich freue mich drauf! Sie auch?


Herzlichst,


Ihre


Aurora Borealis









Das Jürgen-Prinzip


***


Dieser Text bietet einen erfrischenden Blick auf die


Welt der Überhöhten und Überperformer.


Humorvoll und mit einer gehörigen Portion Ironie


stellt er sich die Frage, ob nicht gerade das Unperfekte,


das Authentische, letztlich den größten Unterhaltungswert liefert.


Willkommen in der High-Performance-Arena. Stellen wir uns gleich am Anfang einem großen aktuellen Problem unserer Tage: Es gibt keine Mittelmäßigkeit mehr. Wir sind gefangen in einer Welt der Highperformer, in der man als Normalo-Mensch schon lange nichts mehr wert ist. Eine Welt, in der das Mittelmaß schon längst einen Abschiedswalzer getanzt hat, weil es nicht mehr um das bloße Überleben geht, sondern nur darum, wer den Status des Übermenschlichen innehat. Aber, lassen Sie es mich kurz anders erklären.


Ich mag ja Sport. Also, Sport im Fernsehen. Diesen Sport, bei dem ich entspannt auf dem Sofa liege und die Profis für mich an ihre körperlichen Grenzen gehen, während ich mit Chips im Mundwinkel nicke und anerkennend murmle: „Pfff, das kann ich auch!“.


Das Problem bei den heutigen Sportsendungen ist doch, dass es nicht ganz einfach ist, eine realistische Einschätzung darüber abzugeben, wie gut diese modernen Gladiatoren im Vergleich zu mir tatsächlich sind. Wobei: Natürlich sind sie besser. Aber wie viel besser? Schwer bis unmöglich zu verifizieren.


Seit geraumer Zeit habe ich deshalb eine bahnbrechende Idee, wie man den modernen Breitensport revolutionieren könnte.


Ich nenne es das 'Jürgen-Prinzip'. Und glauben Sie mir, das ist nicht nur eine lustige Schnapsidee, sondern eine gesellschaftlich wichtige Reform: für Sport, Unterhaltung und das menschliche Selbstwertgefühl im Allgemeinen.


Mit dem 'Jürgen-Prinzip' würden Sportsendungen nicht nur unterhaltsamer und zugänglicher, sondern die sportlichen Höchstleistungen der Athleten würden endlich die Anerkennung bekommen, die sie verdienen.


Das Prinzip ist so simpel wie genial: In jeder Sportart muss neben den hochqualifizierten, trainierten und nahezu übermenschlichen Profisportlern immer ein 'Jürgen' involviert sein. Eine menschliche Durchschnittsreferenz sozusagen.


Der 'Jürgen', ein Mensch aus Fleisch, Blut und leichter Orientierungslosigkeit. Er ist weder besonders sportlich, noch katastrophal unsportlich, sondern repräsentiert den durchschnittlichen Mitteleuropäer in der besten Lebensphase: zwischen 16 und 38 Jahren, nicht zu groß, nicht zu klein, ein bisschen Bauch, keine bemerkenswerte Kondition.


'Jürgen' ist der Mann, der in den Supermarkt geht, um 'nur mal kurz was zu holen', und dann mit einem 12er-Pack Cola und zehn Packungen Chips zurückkehrt, als hätte er das Leben in seiner ganzen Fülle verstanden.


Kein Fitness-Armband, kein Eiweißshake. Nur pure, ungefilterte, gesellschaftlich unverdächtige Normalität. Kurz gesagt: 'Jürgen' könnte nahezu jeder von uns sein.


Stellen Sie sich nun vor: Ein Olympischer 800-Meter-Lauf. Die Profis sprinten los, ihre Muskeln spannen sich unter den Trikots, sie gleiten mit Eleganz und atemberaubendem Tempo über die Bahn. Nach einer Minute und 45 Sekunden ist das Rennen entschieden.


Die Sieger feiern sich zurecht, die Zuschauer applaudieren. Dann: Werbepause! Vier Spots später sehen wir 'Jürgen'. Keuchend. Mit hochrotem Kopf und einer Körperspannung wie ein nasser Sack Einwegwindeln.


Aber er gibt alles. Unter tosendem Applaus schleppt er sich über die Ziellinie, die Zunge schabt knapp über den Boden. Das ist der wahre Showdown: Der Mensch als metaphysische Projektionsfläche seiner eigenen Utopien.


Oder beim Radrennen. Nehmen wir die Tour de France. Neben den üblichen Kandidaten, die mit irrsinnigen Durchschnittsgeschwindigkeiten durch die Berge hetzen, gibt es gleich zwei 'Jürgen' - einen ganz normalen und einen 'gepimpten'. Letzterer hat alle Dopingmittel intus, die die Rennradszene zu bieten hat, von Wick VapoRub bis Ecstasy.


Er fährt wie entfesselt, überschätzt sich gnadenlos und endet nach bereits fünf Kilometern mit mehr Brüchen als ein durchschnittliches Mathebuch aufweist in einem Graben.


Auf seinem Trikot prangen Sponsoren - seine Sponsoren: 'Apotheken Umschau' und 'BASF'. Einfach großartig! Dafür würde ich mir direkt selbst ein Sky-Abo zulegen.


Und denken Sie mal an die Möglichkeiten bei den Winterspielen! Skispringen wäre plötzlich ein Massenspektakel. Ein norwegischer 'Jens Weißflog' segelt mit eleganter Leichtigkeit in neue Rekordweiten und kurz darauf landet 'Jürgen' – erst die Skier, dann er. Nicht unbedingt an derselben Stelle und in einem Stück, aber er landet. Bobfahren? Klar. Zuerst ein Profiteam, dann ein leerer Bob und anschließend 'Jürgen' - zu Fuß hinterher.


Der Gipfel der Unterhaltung wäre natürlich das Biathlon. Während die Profis mit stoischer Ruhe alle fünf Ziele treffen, sehen wir 'Jürgen', der nach jedem Fehlschuss eine Strafrunde nach der anderen dreht, wie ein Brummkreisel in hautengen, neonfarbenen Skihosen.


Zwei Stunden später erreicht aber auch er dann das Ziel, erschöpft, aber stolz, weil er nebenbei einen Eber und vier Schneehühner erlegt hat.


Das Publikum rastet aus. Das 'Jürgen-Prinzip' ist übrigens keine völlig neue Idee. Bei Formaten wie 'DSDS' oder 'Das Supertalent' wird es seit Jahren erfolgreich praktiziert. Denn sind wir mal ehrlich: Ohne die 'Gesangs-Jürgens' und 'Akrobatik-Monikas' wäre das doch unerträglich.


Stellen Sie sich 'DSDS' mit lauter begnadeten Sängern vor. Jedes Lied perfekt intoniert, jede Stimme ein Geschenk Gottes. Kein Mensch könnte das aushalten. Wir brauchen den Kandidaten, der klingt wie eine heisere Katze, die in einem Mixer mit rostigen Coladosen zu Technomusik verarbeitet wird. Das gibt uns nicht nur Hoffnung, sondern auch Unterhaltung.


Möglich wäre es natürlich auch, das 'Jürgen-Prinzip' auf weitere Felder auszudehnen. Auch in der Politik wäre das 'Jürgen-Prinzip' ein echter Gewinn.


Zum Beispiel bei Wahlkampfdebatten: Zwischen eloquenten Spitzenkandidaten, die rhetorisch auf höchstem Niveau argumentieren, sitzt 'Jürgen'. 'Jürgen' versucht, seine Meinung zu äußern, verliert allerdings permanent den Faden, wird rot und beendet seine Sätze konsequent mit Worten wie: „Ja, also, ich find halt, äh... also, Steuern sind schon wichtig, ne?“ Oh, ich merke gerade, dass gab es ja schon, aber da hieß der 'Jürgen' Edmund.


Wobei ich den 'Jürgen' gern zwischen Merz und Scholz bei Anne Will oder Lanz sitzen sehen würde. Dort würde er deutlich machen, dass diese Debatten in den allermeisten Fällen völlig an der Lebensrealität der Menschen vorbeigehen, die sie direkt betreffen. Ein 'Jürgen' würde dort einiges relativieren und Menschen wieder zusammenbringen und ihnen etwas mehr Vertrauen in die Politik zurückgeben.


Darüber hinaus gibt es sicherlich noch weitere Bereiche, in denen ein 'Jürgen' die Welt bereichern würde. Sei es auf der ISS, wo 'Jürgen' dabei beobachtet werden kann, wie er krampfhaft versucht, seinen Raumanzug richtig herum anzuziehen, während die anderen Astronauten wichtige Experimente im Hintergrund durchführen oder auch in der glitzernden, wie schillernden Welt der Kunst.


Auch dort würde ein 'Jürgen' neuen Wind bringen. Stellen Sie sich bitte einmal eine Ausstellung vor, in der ein 'Jürgen' statt eines schnöseligen studierten 'Experten' die gemalten Bilder dem Publikum näher bringt.


Wobei ich mir an dieser Stelle dann doch lieber einen 'Werner' statt eines 'Jürgen' wünschen würde, alleine weil die Ausstellung dann als 'Wernisage' beworben werden könnte.


Vielleicht wäre ein 'Jürgen' auch unsere Chance beim Eurovision Song Contest. Zwischen lauter glattgebügelten Pop-Nummern, die alle klingen, als hätte sie eine künstliche, von Dieter Bohlen programmierte, Intelligenz während eines Fiebertraums geschrieben, tritt 'Jürgen' auf.


Seine Show ist allerdings nicht dieses übliche Pyro-Feuerwerk und LED-Filmchen-Geballere vor dem 20 eingeölte und halbnackte Showtänzer eine Choreografie tanzen, von der selbst Hugh Hefner gesagt hätte: „Oh, das ist mir jetzt aber doch etwas zu anzüglich!“.


Nein, sowas gibt es bei 'Jürgen' nicht. Er macht alles selbst. Jürgen trägt ein etwas zu enges Sakko, welches noch von seiner Konfirmation zu stammen scheint und von ihm selbst liebevoll mit Strasssteinen und Pailletten veredelt wurde, er hält sein Mikrofon die Hälfte des Liedes falsch herum und singt einen selbstkomponierten Song mit dem Titel: „Ich hab das alles nicht gewollt.“ Und als Zuschauer spürt man bei jeder schiefen Note genau: Ja, er hat es nicht, aber er macht es trotzdem und zieht durch!


Die Hintergrundtänzer haben spontan abgesagt, weswegen 'Jürgen' alleine im Takt wippt, als hätte er ein Rudel aufgeputschter Marder in der Schiesser Feinripp-Unterhose.


Das Internet rastet aus, sogar TikTok muss kurzzeitig vom chinesischen Spionageserver getrennt werden, da dieser zu überhitzen droht. Die Menge liebt 'Jürgen' und zum ersten Mal seit Jahrzehnten nicht nur in Deutschland. Vielleicht bekommt Deutschland dann einmal mehr Punkte, als dem HSV zu jedem Saisonende zum Wiederaufstieg in die erste Bundesliga fehlen.


Am Ende des Tages gibt es nur einen wirklichen Verlierer: Der Menschen selbst. Der Mensch, der sich ständig vergleicht und dabei vergisst, dass das Leben nicht nur für Gewinner gemacht ist. Sondern im Grunde nur gelebt werden will, mit allen Höhen und Tiefen.


Das 'Jürgen-Prinzip' könnte eine Erinnerung daran sein, dass der wahre Sieg im Überleben der eigenen Mittelmäßigkeit liegt. Wenn wir nicht mehr 'Jürgen' sein dürfen, verlieren wir vielleicht dauerhaft die Fähigkeit, wir selbst zu sein. Aber ich schweife ab, ich bin auf jeden Fall Team 'Jürgen', was sind Sie?
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		Weihnachtsmarkt der Eitelkeiten



		World of Weihnachten



		Bundeswehr 2.0



		Abwarten und Bier trinken



		Das Märchen vom kleinen Wählerchen



		Weitere Informationen



		Impressum
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